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Eın Jahrzehnt der Seıite VO Bischof

arl Joseph Leiprecht'

Vorbemerkung
Namhafte Referenten und Referentinnen haben 1n diesen Tagen wiıssenschaftlich, histo-
risch und kritisch Elemente der diözesanen Identität herausgestellt. Meın Refterat tällt
auf diesem Hintergrund aus dem Rahmen. Ich ll nämlı:ch NUur VO meınen PCI-
sönliıchen Erfahrungen mıt Bischot Leiprecht 1n den Jahren 1957/ bıs 1967 erzählen. In
diesem Zeıtraum diente ich ıhm als Sekretär und Zeremonuiuar.

Im bischöflichen Palaıs

Meın viertes und etztes Vikarsjahr verbrachte iıch be1 Dr Ernst Hofmann 1n Stuttgart,
Herz-Jesu, dem Vikaren gefürchteten Prinzipal. An einem Vormittag 1mM Mär7z
1957 rief mich der Sekretär VO Weihbischot Sedlmeier d iıch solle 1ns Marienhospital
kommen eiınem Gespräch mıt dem Weihbischof. Ich ahnte nıchts Gutes, enn eın
Paar Mal WAar ich schon aufgefallen, weıl iıch eıne schwarze Krawatte elines röm1-
schen Collars eru Ich sattelte meıne Lambretta und düste Rıchtung Böheimstraße.
Weihbischof Wilhelm Sedlmeier teilte mMI1r mıt, Bischof Leiprecht wolle mich als Sekre-
tar un! Zeremoniar haben Ich außerte Bedenken, konnte iıch doch nıcht besonders gut
Maschine schreiben. Dafür habe INall eıne Sekretärıin. Und VO Liturgıe verstünde iıch
wen1g. Das könne INa lernen.

So kam C555 schliefßlich, ass ıch Aprıil 1957 miıt meıner Lambretta, eiınem Koffer
und einem Radıoapparat in den Hof des bischöflichen Palaıs in Rottenburg eintuhr. Mıt
gemischten Gefühlen, hatte ich doch den Bischof erst eın Mal A der Niähe gesehen bei
meıner Priesterweihe 1953 Wır Weihekandıdaten damals beeindruckt VO selıner
oroßen, Ehrturcht gebietenden Gestalt, besonders wenn CT einem mıt Mıtra und Stab
gegenüber stand.

Ich stellte mich dem Bischof und seınen Hausgenossen VOTr seıiner Schwester Anna,
seıiner Multter reszentl1a und den Dienstmädchen Kathı und Zenta. Ich bekam eın
Zimmer 1mM zweıten Obergeschoss des Südflügels 1m heutigen Verwaltungsgebäude
das Papstzımmer ZENANNLT, weıl da einmal untıus Pacellı, der spatere 1US C 50-
wohnt hatte.

Für die bischöfliche Famiıulie WwWar iıch eın völlıg Unbekannter. Man ZWAal, 4ass
ich aus Ludwigsburg Stamm(Te, Krıeg und russische Gefangenschaft hınter mMI1r hatte und

Vortrag be] der Studientagung »Schwäbische Identität weltnahe Katholizität. Fa} 10zese
Rottenburg-Stuttgart« 1n Weıingarten September 2003 Der Vortragsstil wurde beibehalten.
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eıne Mechaniker-Lehre bei der Fırma Bosch 1n Stuttgart. Fın paar Tage ach meıner
Ankunft 1mM Bischotshaus Ssagte die Schwester des Bischofs, Anna Leiprecht ıhrem
Bruder »Du, D, 1st eın Schönstätter, raucht nämlich Pfeife.«

Im Gegensatz meıner Vikarszeıt in Ulm und Stuttgart mıiıt relatıver Freiheit iın der
Gestaltung des Tagesablautes WAar ich nunmehr total eingebunden 1in den Tagesablauf
des Bischofs und seiner Famlıulıe. Das begann mMı1t dem gemeiınsamen Breviergebet 1in der
bischöflichen Hauskapelle und der Messe, der die Angehörigen meı1st teilnahmen.
Mınıiıstrant Walr der »bischöfliche Josef«, der Chauffeur Josef Schmid, der schon
Bischot Paul Wilhelm VO Keppler gedient hatte, und spater Rudolftf Merkle.

Anschließend ahm ich miıt dem Bischof das Frühstück e1in. Küche und
Autenthaltsräume seıiner Schwester und seiner Mutltter lagen Anfang des langen Flu-
165 1M ersten Obergeschoss, in der Mıiıtte W ar das Speisezımmer und anderen Ende
dıe Bibliothek, das Vorzıiımmer mıt Fräulein Hedwig Rıtter und das Amtszımmer des
Bischofts.

Wır beıide nahmen auch den Mittagstisch und das Abendessen ein, und
be] Tisch besprachen WIr nıcht 11UI das Programm der tolgenden Tage, sondern auch all
das, w as 1n Kirche und Welt sıch bewegte. Dabei außerte Bischot Leiprecht des
öfteren, halte 65 für wichtig, Aass er durch einen Jungen Menschen w1e€e mich ert IC,
W as die Jugend heute denke und Lue. Ich W ar gerade 3() Jahre alt, Bischoft Leiprecht 54
Und Cr hatte Humor. Er konnte lachen ber einen guten Wıtz oder ber eıne komische
Sıtuation, bıs ıhm die Iränen kamen.

FEınmal 1e1 beim Abendessen die Suppe durch das Dienstmädchen zurück tragen
mı1t dem Auftrag, seıiner Schwester SagcCH, diese uppe könne INnan unmöglıch
Tau Anna Leiprecht kam Sanz aufgeregt herbeigeeilt und wollte wıssen, W as der
Suppe schlecht se1 oder wWAalrum I11all sS1e nıcht könne. » Wır haben keıne Löffel«
W arlr seıine Antwort.

Der Montagvormuittag diente als Zeitrahmen für Besucher und für Besprechungen
mıt einzelnen Retferenten des Ordinarıates. Am Nachmiuittag bereitete DE sıch auf die
Dienstagssıtzung VO  B Im Rest der Woche WIr IW Fırmungen (manch-
mal mehrere hundert Kandidaten einem Tag) Samstags und SONNTLAYS gab 65 Kırch-
der Altarweıihen. Mehr als 200 habe iıch als Zeremoniar mitgestaltet.

Als ich 1957/ 1Ns Bischofshaus kam, WAar arl Joseph Leiprecht schon acht Jahre 1mM
Amt. Sıe eriınnern sıch, VO  - 1936 bıs 19472 Wal Stadtpfarrer 1n Heılıg Kreuz Rottweıl,;
194 / wurde W 1Ns Domkapitel beruten un Oktober 1948% ZU Weihbischof VO  -

Rottenburg ernannt. Die Leıtung der Diözese als Bischof hat CI . Julı 1949 ber-
NOMIMMCI, September 1949, reı Tage VOL seinem 46 Geburtstag erfolgte die In-
thronisatıon.

Anfangs tiel CS Bischoft Leiprecht nıcht eıiıcht, alle Bereiche der Diözesanverwaltung
durchschauen. Max Kottmann, Domdekan und spater Generalviıkar der Diözese,

hatte 1n der eıt des Exils VO  - Bischot Sproll die Fäden der Verwaltung und der 1Özese
fest 1n der and Bischot Leiprecht erzählte mır, Ww1e schwer für ıhn Wal, wirklich
alle organge 1n einer bischöflichen Verwaltung durchschauen. Dıie Post, dıe das
Ordinarıat gerichtet Wal, wurde VO der Verwaltung geöffnet un bearbeıtet oder auch
nıcht. Bischoft arl Joseph hat VO Anfang mıiıt dieser Praxıs gebrochen. Er jeßß sıch
die gEesaMTLE Ordinarı1atspost vorlegen. Seine Sekretärıin und spater auch ich, halfen eım
OÖffnen der Umschläge. Er las wenıgstens den Betreff jedes einzelnen Schreibens bıs hın
Z Obstbericht der Pfarreien. Was Rücksprache erforderte, legte er ZUr Seıte. Auf die-

Weıse bekam 6r ımmer stärker Einblick 1n die Verwaltungsabläufe und in organge
seiıner Diözese und konnte seıne eiıgene Arbeit planen.
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Als ich ıhm kam, diese Probleme längst erledigt. Er hatte die Leıtung der
Diözese test 1n der Hand, gut unterstutzt VO grimmıg dreinblickenden General-
vikar ugust agen, der gelegentlich auch durch seine direkte Art Anstofß erregte. So
1e 61 eın Mal einen Kiırchengemeinderat ach Rottenburg kommen, 1er eine
strıttene Angelegenheit endgültig regeln. Dıies gelang ıhm, und der Sprecher des Kır-
chengemeinderats dankte mıt überschwänglichen Worten und meınte, INnan habe nıcht
einmal damıt gerechnet, VO Generalvikar empfangen werden. August agen ANL-
ortete: Da onne CT unbesorgt se1n, denn i empfange jeden Zıigeuner. Das War für eine
Abordnung VO Heımatvertriebenen damals natürlich eın schlimmer Ausrutscher. Bı-
schof Leiprecht stellte ıhn darauf hin Zur Rede, aber agen meıinte gelassen, das stımme
doch, er empfange jeden Zıgeuner. Tatsächlich gelang CS ımmer wieder einzelnen 1tt-
stellern bıis 1n das uro des Generalvikars vorzudringen. Dort gab c ein Kässchen, A4auUus
dem Not Leidenden haltf

Schon bald ach meınem Amtsantrıtt 1n Rottenburg fragte mich der Bischof einmal,
ob ich tremde Sprachen spreche. Ich erwiderte ıhm, dass ich Englisch und Spanisch SC-lernt hätte. Er ahm das ZUuUr Kenntnıis, meıinte aber, se1 ganz wichtig, dass iıch auch
Italienisch sprechen könne. Er selbst sprach Italienisch fließend und mMi1t dem typischenTontfall der Italiener. Bischof Leiprecht WAar schon seiner Studienzeit eın Italientan.
Schon damals hatte die Sprache gelernt. Wo immer P Z1iNg, besuchte er 1n Italien die
Museen und and des ıtalıenischen Reiseführers erklärte mir einzelne Kunstwer-
ke Zu seinem festen Programm in Rom gehörte der Besuch der verschiedenen Karls-
Kirchen: Carlo a] Corso, Carlo al Cattınarı, Carlo alle Quattro Fontane.

Als ich ıhm kam, bot sıch d mır Unterricht geben. So hatten WIr Zzwel Mal
in der Woche, jeweıls eiıne Stunde VOL dem Abendessen, Sprachunterricht. Er lehrte
mich das Italienische, natürlich MUSSTE ich daneben mich selber bemühen, und ach e1-
nıgen Fortschritten haben WIr versucht, das Gespräch beim Abendessen 1n Italienisch
tühren. Er selber bat mich, seın Englisch verbessern. So halfen WIr u1lls gegenseıt1igauf diesem Gebiet.

Schon bald konnte iıch erkennen, WI1€ nützlich VOTLr allem die ıtalienische Sprache für
Kirchenleute WAar. 1958 fuhr Leiprecht ZU ersten ad lımına-Besuch ach Rom Papst1US AUE:: iıch durfte ıh: dabei begleiten und habe VOT Ort gesehen und erfahren, Ww1e
mühelos sıch Leiprecht mıt allen vatıkaniıschen Stellen verständigen konnte. uch in der
eigenen Diözese benützte 1: jede Gelegenheit, Leute anzusprechen, VO denen Cr
nahm, dass s1e Italiener selen. Eın Straßenarbeiter grüßte ıh einmal un! erkannte in
ıhm den Bischof seinem Brustkreuz und seinem Talar Dıie beiden kamen 1Ns (3e-
spräch, und der Biıschof fragte: »Sınd s1ie katholisch?« Le1 cattolico »Natürlich«

der. »Gehen sS1e ZUr Kirche?« »Ma Certo.« »Jeden Sonntag?« Der Mann aNt-
OFtete »Eccellenza, SOI1LO cattolico 1O  5 fanatıco.« Dem Bischof verschlug’s die
Sprache. UÜbrigens hatte schon fünf Jahre früher die Seelsorgestelle für italıeni-
sche Gastarbeiter 1n Stuttgart errichtet mıt Don Mutlttı und Schwester Clothilde als Miıs-
s1ıonare.

Seinen Sommerurlaub und Wınterurlaub plante Bischof Leiprecht sorgfältig. Noch
1mM Jahr VOL meınem Amtsantrıtt WAar 1n den Lechtaler Alpen mıt Seil und Haken
Lerwegs. Er erstieg die Rockspitze, einen Berg VO ber zweıeinhalbtausend Meter HOö-
he un! davor mıt Anton Herre den Dom, den höchsten schweizer Berg mıt
4554 In meınem ersten Dienstjahr reisten WIr mıiıt seiner Schwester, einer
Nıchte und einem Neffen Namens Leiprecht 1Ns Verwall: das sınd die Berge sudlıch des
Lechtals. Er War eın guter Alpinist, dem Sport entsprechend gekleidet. Auf den Touren,die WIr unternahmen, hatten WIr seinen Anweısungen folgen. Er ging W1€e
eın Uhrwerk, achtete streng darauf, dass das Tempo bestimmte. ach einer halben
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Stunde yab 6S eıne fünf Mınuten-Pause, ach 7wel Stunden eıne viertel Stunde-Pause
MI1t Vesper.

Die längste Töur: die ich mıt ıhm und seinen Angehörigen machte, dauerte ber
NeunNn Stunden. ber zing Ende dieser langen eıit och muntftfer
WwWI1e€e Anfang, 65 uns Jüngeren Leuten vorkam, als verzogere CI die Gangart
sehr. Im Fels wIı1es uns A Ww1e€e die Griffe und Standpunkte setzen Auf dem
Gipfel angekommen, enttaltete er einen eigenen Rıtus. Dazu gehörte erst das Fläschchen
mıiıt Kirschwasser für den Gipfelschnaps. Dann zündete sıch ein kleines Tabakspfeif-
chen al obwohl nıe Pteite rauchte. Das Gipfelpfeifchen gehörte eintach ZUu

Rıtus.
Auf dem Weg wurden WIr einmal VO anderen Bergsteigern überholt, die mitbeka-

MCI, dass dieser Jange Mensch Anfang unserer Wandergruppe mıiıt Exzellenz aNSC-
redet wurde. Die Überholer verkündeten auf der Hütte, da komme jetzt ein alter (Gene-
ral mit seiner Familıie.

Im Wınter verbrachte Bischot Leiprecht mındestens Zzwel Wochen in einer kleinen
Berghütte 1n der Nähe VO  e Steibis be1 Oberstaufen auf der nnHochwies. Das
Häuschen gehörte einem Leutkircher Holzhändler, der N dem Bischot für seinen Ur-
aub ZUr Verfügung stellte. Der Sekretär und Junge Leute VO ahe gelegenen Huber-
tushaus halten, die Vorrate hinauf bringen, enn das Häuschen lag ganz isoliert 1in
einem Bergwald versteckt. Leiprecht WAar auch auf Skiern eın Tourengänger. Mıt Fellen

den erstieg D den ahe gelegenen Häderich, einen der Voralpenberge, und
schaffte anschliefßßend auch die steıile Abfahrt 1mM Tiefschnee, wobei immer darauf
achtete, 4ss er ZUur Kontrolle seiner Geschwindigkeıit einen Gegenhang ansteuern konnte.
uch seiıne Schwester begleitete ıhn manchmal auf Skiern.

Be1 den Hüttenabenden WAar Leiprecht eın Sanger, der fast alle Strophen der eingän-
zigen Berglieder kannte un: mıtsang. Wenn 6S irgendwie SINg, gab Gr sıch nıcht als Bı-
schof erkennen, damıt die Leute mi1t ıhm normal umgehen konnten WwWI1e€e mMi1t jedem
anderen Bergwanderer.

ber auch auf andere Weıse zeıgte Bischof Leiprecht seine Sportlichkeit. Koönnen Sıe
sıch heute vorstellen, 4ss damals das Rottenburger Freibad für das Domkapıtel diens-
Lags zwiıischen un Uhr MOTSCHS reserviert war” Und alle, die csS iırgendwie machen
konnten, nahmen dieser Baderunde 1m Sommer teıl. Bischof Leiprecht tat sıch als
guter Schwimmer besonders hervor. Er demonstrierte auch mehrmals, WwW1e InNnan AaUus

Wassertiete einen Gegenstand wıeder die Oberfläche bringen konnte. Leider MUSSTieEe
diese schöne Sommerprax1s bald eingestellt werden, weıl Kritik in der Offentlichkeit
laut wurde, dass INnan das Freibad L1LUr für das Domkapitel reserviere.

ad limına-Besuch 1958

Im Frühsommer des Jahres 1958 sTAarteten WIr, das heißt Bischof, Sekretär und Fahrer
Josef Schmid ZUuU ad limina-Besuch ach Rom Der CU«C Bischofswagen, eın Mercedes
2720 S, tiefschwarz, Ww1€e 6S sıch damals gehörte, aber schon mMIit Automatik und Standarte
mit dem Bischofswappen W ar fahrbereit. Der ad limiına-Besuch W ar VO Ordinarıiat gul
vorbereıtet worden mıiıt einem umfangreichen Sachbericht ber die Lage der Diözese.
Fın Exemplar War bereıits in Rom Das Bischofsgepäck enthielt alles, W as die klerikale
Kleiderordnung vorschreıibt, nıcht VEILSCSSCHL der römische Hut miıt der grüngol-
denen Kordel, Kennzeichen des Bischofs und praktische Eintrittskarte in den Vatikan,
auch WenNnn der Bischof nıcht 1MmM Auto WAar. Neben dem Brevıier des Bischotfs hatte Rom-
literatur ihren festen Platz 1m Auto, darunter iıtalienische Reiseführer aller Art
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Dıie Statiıon WAar Lugano bei den Bırgitten-Schwestern. Am nächsten Tag hieß
das Ziel Florenz. DDa die Autostrada del Sole och nıcht 1n Betrieb WAal, MuUusstifen WIr den
Appenniın auf steilen, kurvenreichen Straßen überqueren. In Florenz nahmen WIr
Quartier be1i den Grauen Schwestern. Am drıtten Tag fuhren WIr durch die Toskana bei
herrlichem Wetter. Der Bischof versaumte nicht, der übrigen Besatzung IW bei
jedem Ort die Sehenswürdigkeiten aus dem Reiseführer erläutern.

egen Mıttag wurde 6S heiß Wır befanden u1ls 1n der Chianti-Gegend, und Bischof
Carl Joseph schlug VOIL, ich solle in einen Laden gehen und einen Fiıascone Chiantın e1nN-
kaufen und Brot, damit INa 1m Schatten der Pınıen eın Picknick einnehmen könne. Ich
sing 1n den Laden und rachte me1lne Jüngst erworbenen Italiıenisch-Kenntnisse Zur

Anwendung iındem ich »desıidero VINO communale.« Dieses Ansınnen löste bei
den Anwesenden große Heıterkeit Aaus und iıch wurde belehrt, den VINO communale
trinke I1Lall ZWar auf dem Rathaus bei besonderen Anlässen, aber ich wolle doch siıcher
einen IN0O COMMUNE oder 1NO locale.

Miıt diesem Weın und einem großen Weißbrot W arlr Picknick Pınıen ZES1-chert. Da WIr hungrig un VOT allem durstig WAarrcll, CLat der Chiantiwein bald seine Wır-
kung un die Weiterftfahrt ach Rom verlief viel Gelächter. Gegen Abend erreich-
ten WIr die Stadtgrenze VO Rom und fädelten u1ls 1in den chaotischen ömischen
Verkehr ein. Der große schwarze Wagen mıt deutscher Nummer veranlasste INan-
chen iıtalıenischen Flitzer auf respektvollem Abstand bleiben.

Unser Ziel 1n Rom die Parioli-Hügel 1mM Osten der Stadt. Dort lag die Vılla
San Francesco eın vornehmes Altersheim, geleitet VOINl einem deutschen Franzıskaner-
Bruder aInNneNs Fra Sabas Er TLammtTte aus Bettenhausen in der ähe VO Horb, und
War früher Kammerdiener bei Papst 1US XI SCWESCNH. In dieser Viılla San Francesco
wohnten WIr auch spater beim Konzıil.

Schon nächsten Tag begann das vorgeschriebene Programm für den ad limina-
Besuch. Das Unternehmen W ar der Besuch der vier Hauptkirchen Roms. St Peter,
San Paolo fuori le Mura, Marıa Maggıore und San Giovannı iın Laterano. ach einer
kurzen Gebetspause begab sıch der Bischof gemäfßs Vorschriuft in die Sakriste1 dieser Kır-
chen, VO Sakristan durch einen Stempel bestätigt bekommen, 4Ss der Besuch
stattgefunden hatte.

Bereıts auf der Reıise hatte MIr der Bischof die Bedeutung der Mancıa erklärt, die für
Dienste aller Art entsprechend diskret gegeben werden solle Er Sagte, die Bediensteten
des Vatikans se]len alle unterbezahlt. So hatte iıch 1ın der linken Talartasche die 1re-
Scheine, 1n der rechten die Münzen. Und ich ftand rasch heraus, 1in welche Tasche ich
welchem Ort greifen MUSSTIE

Am folgenden Tag begann die Runde be1 den verschiedenen römischen Dikasterien.
Bei der Bıschofskongregation usstifen WIr fast eine Stunde 1mM Vorzıiımmer9 ehe
WIr Kardıinal Contalonieri vorgelassen wurden. Der Kardinal zeıgte sıch überaus gutinformiert ber die Lage unserer Diözese, OTaus WIr den Schluss ZOSCNH, dass ß die
Relatio 1in der VELSANSCHECIL Stunde gelesen hatte. Beeindruckt zeıgte sıch der Kardınal
über die zahlreichen Kirchbauten, die durch den Zuzug der Heımatvertriebenen nötıgwurden. »Lee1 VESCOVO OSTFrUtftO  « meıinte der Kardınal anerkennend.

Höhepunkt des Rom-Besuchs War die Privataudienz bei Papst 1US 1E Dıieser
sprach ELW 300 ınuten 1er Augen mıt dem Bischof. Danach wurden WIr, se1ne
Begleitung vorgestellt. Dr Franz Vogel, eın Priester unserer Diözese, der 1in Rom STU-
dierte, Chauffeur und meıne Wenigkeıit. Der apst wechselte eın Paal treundliche
Worte mıt jedem VO uns. e1ım abschließenden Fototermin MUSSTE der > [ rOsSs« auf die
Knıe, 1Ur der Bischof durfte neben dem Papst stehen. Eın unvergessliches Erlebnis!



EBERHARD MÜHLBACHER7214

Ankündigung des Konzzils un Vorbereitung
Am Oktober 1958 starb apst 1US XT Am 28 Oktober wurde Kardıinal Roncallı
ZU apst geweıiht. Unser Bischof erhielt die trohe Botschaft 1im Pilgerzug auf der
Rückfahrt VO Lourdes 1in Lyon. Er verkündete die Nachricht ber die Lautsprecher-
anlage des Zu CS un sagte, der u apst siıch Johannes iıne Flücht-
lingsfrau 1mM teıl gtE: » Was, Johann heißt der? DDas ar doch noch nıe gegeben.«

Dıieser apst, den mMan geringschätzig als Papa del passaggı10 den Übergangs apst
(später liebevoll Papa del passegg10 Papst, der spazıeren geht), verkün etfe

25 Januar 195 D wolle ein ökumenisches Konzıil abhalten. Bald begannen die Vorbe-
reitungen 1mM Vatıkan und 1n den nationalen Bischofskonferenzen. Bischot Leiprecht
machte sıch mıiıt seinem Domkapitel Gedanken ber VO Konzil behandelnde The-
MECI), VOTLT allem aber, wWen als Peritus als Berater einladen sollte. Der Name Hans
Küng kam 1Ns Gespräch.

arl Joseph Leiprecht lud Hans Küng als Privatperitus e1n, ıhn ach Rom be-
gleiten. ber das enugte arl Joseph nıcht. Er machte sıch 1e] Mühe, für Protessor
Hans Küng die Zulassung als offizieller Konzilstheologe erhalten. Zweimal hatte er

deswegen 1mM Laute der ersten Session ein Gespräch mıiıt Kardınal Ottavıanı, der aber
zunächst Bedenken außerte. Als die Sache der Zulassung sıch weıter verzögerte, wandte
sıch Bischof arl Joseph Leiprecht mıiıt einem Briet den Kardinalstaatssekretär Cicogn-
1anı, worın nıcht LLUTr auf die Fachkenntnis VO Protfessor Küng hinwies, sondern auch
auf die Präsenz der Tübinger Fakultät e1m Konzil.

rst Ende der ersten Konzilssession erhielt Hans Küng VO Erzbischof Felici,
dem Generalsekretär, die Erlaubnıis, als Perıitus den Sıtzungen offiziell teilzunehmen.

Nachdem aber Bischof Leiprecht mıt hoher Stimmenzahl 1n die Kommissıon für die
Ordensleute berutfen worden WAal, und dort auch zugleich ZVizepräsiıdenten ernannt
wurde, ergab sıch die Notwendigkeit, einen Theologen berufen, der auf dem Gebiet
der Spiritualität und des Ordenswesens ein Experte WAarl. Bischof Leiprecht nominıerte
daher den Herausgeber der Zeitschrift »(Geilist und Leben«, Pater Friedrich Woulft 5] 1n
München als offiziellen Berater. Mıt diesem Pater hat 6r 1mM Verlauf der we1l-

Konzilsperioden das Dokument ber das Ordensleben erarbeitet.

Das Konzıil

Am 13 Oktober des Jahres 1962 fand die Generalversammlung des Konzıils STAl
die schon ach Sanz kurzer eıt miıt einem Eklat endete. Vatikanıische Stellen hatten für
jede der gründenden Kommuissıonen eine Kandıdatenliste erstellt, die aber keines-
WCBS die Zustimmung der Konzilsväter fand, da die Auswahl sehr einseılt1g getroffen
worden WAar. Es kam einer Intervention der Kardinäle Frings un! Lienart, der auch
die Kardinäle Könıig und Döpfner zustiımmten. Sıe machten den Vorschlag, I11all möchte
den Konzilsvätern eıit geben, eigene Listen erstellen

Am und 15 Oktober wurden die Listen 1n den Quartieren der einzelnen
Bischofskonterenzen verteılt. Die W.ahl für die Kommıissıonen erfolgte Oktober.
160 Mitglieder der Kommuissıonen wählen. 24 Listen eingereicht WOL-

den Bischof arl Joseph Leiprecht wurde mMi1t fast 1700 Stimmen in die Kommissıon für
die Ordensleute gewählt un! bald darauf einem der Vizepräsiıdenten dieser Kommis-
S10n ernannt.
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Schon in der Vorbereitungsphase des Konzıls gab diesem Thema eıne Vorlage
miıt 200 Artıikeln, erstellt VO eiıner Vorbereitungskommission. Dıieser Entwurt zeigte
den vorkonziliaren Stand dieser Fragen. Dıie Autoren der Heılige Stuhl und die
Religiosenkongregation. iıne Miıtarbeit der Weltkirche War nıcht erkennbar. Gegen
FEnde des Jahres 1962 wurde der inzwischen konstitujerten Konzilskommission für die
Ordensleute eın entsprechender Entwurf zugestellt. Kardinalstaatssekretär Cicognanı
orderte eıne rıgorose Kürzung der Entwürfe [)as verkürzte Schema wurde überarbei-
tel und Maärz 1963 der Koordinierungskommission Zur Genehmigung vorgelegt.
Der Relator dieses Textes War Kardınal Döpfner. Er hbte schon Kritik Tıtel der
Vorlage ))de rel1g10s15« und perfectionis«. Er krıtisierte, die christologische und
ecclesiologische Sıcht des Rätestandes se1 wen1g berücksichtigt. Außerdem dürte
nıcht 1U ımmer VOT der Welt und dem Weltgeist ZEWAaTr.: nt werden. Döpfner machte
konkrete Vorschläge, die in den endgültigen Text Eıngang tanden. Der Papst bıllıgte
schließlich den Entwurf, der dann den Konzilsvätern zugesandt wurde

Eınes der zentralen Probleme War die Forderung ach Rückkehr den Ursprüngen
der Orden un! die Ertordernisse der Welt VO  5 heute. Das Verhältnis VO  j Kontemplatıon
und Apostolat stand ZUr Diskussion. Den Kern des Ordenslebens könne nıcht die e1nN-
SaIlNlc, sıch selbst genügende Kontemplation se1ın, sondern das Apostolat. In der zweıten
Konzilssession orderte die Koordinierungskommission weıtere Kürzungen. Es kam
eıner Textfassung mıt dem Tıtel »über die zeitgemäße Erneuerung des Ordensle-
bens«.

Die endgültige Verabschiedung und rechtliche Inkraftsetzung erfolgte Schluss
der vierten Sıtzungsperiode 141 Oktober 1965 mıiıt 23721 Ja-Stimmen un Neın-
Stimmen.

Ich habe die Konzilsarbeıit des Bischotfs Dekret tür die Ordensleute absıichtlich
austührlicher dargestellt, zeıgen, welch ungeheure Arbeit Konzilsbischot
auch och den Nachmiuittagen und 1mM Lauftf des Jahres zwiıischen den Sessionen leis-
ten hatte. In seiner Funktion als Vizepräsident kamen ıhm natürlıch seıne Sprachkennt-
nısse iıne unschätzbare Hılte 1n der Konzilsarbeit hatte GT durch seınen
Perıtus, den Jesuiıtenpater Friedrich Wult, eiınem anerkannten Fachmann 1n Fragen des
geistlichen Lebens.

Die sroße eıt des Zzweıten vatıkanıschen Konzıils dauerte Jer Jahre Die einzelnen
Sıtzungsperioden begannen me1st Ende September und dauerten bıs Anfang Dezember.
Das Konzilsteam der Diıiözese Rottenburg bestand Aaus arl Joseph Leıiprecht, Weihbıi-
schof Wılhelm Sedlmeier, Professor Hans Küng, der spater durch Friedrich Woulf E1 -

wurde, SOWIl1e den beiden ekretären Vınzenz Schmid un! Eberhard Mühlbacher
und dem Fahrer Josef Schmid. Wır Sekretäre dienten beide als Assıgnatoren 1n der Kon-
zılsaula.

Schon 1b der zweıten Sıtzungsperiode kam Bischof Leiprecht auf die Idee, tührende
Geıstliche der Diözese als zeıtweılıge (Gäste 1Ns Konzıil einladen lassen. Ich als Se-
kretär hatte beim Generalsekretarıat dıe notwendıgen Anträge einzubringen und
Erlaubnis bitten. So konnte eıne Reihe namhaftter Geıstlicher uUunNserer Diıiözese
acht oder 14 Tage lang den Generalversammlungen teilnehmen. Di1e Mitgliıeder des
Domkapitels, Hubert Wurm, Anton Herre, Anton Grossmann, Altons Hufnagel, arl
Sınger, der Regens des Priesterseminars, ermann Sauter, Akademiedirektor eorg
Moser und einıge weıtere. Der Bischof wollte damıt erreichen, ass der Geilist des Kon-
zıls und das Erlebnis der Weltkirche auch 1n die Leitungsgremien der Diözese
werde. Wır Assıgnatoren hatten ann und Wann Gelegenheıit, einen Priester als Vertre-
ter für eınen erkrankten Kollegen einzuschleusen. So besorgten WIr einmal eilends einen
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Talar, eiınem gewıssen Walter Kasper die Möglıchkeıit geben, Konzilsluft
schnuppern. Er hatte damals gerade den Lehrstuhl 1n unster übernommen.

Wır hatten ulls bald den Konzilsalltag gewöhnt. ach dem Frühstück 1ın der Vılla
San Francesco fuhr der bischöfliche Josef mıt dem schwarzen Mercedes VO  $ Der Bı-
schof 1n Soutane, Chorrock, Mantelett und Bırett, das geistliche Fufßvolk 1m
schwarzen Talar Im Miıttelschift der Peterskirche hohe TIrıbünen errichtet, e1ın-
geteılt in einzelne Sektoren, vornehm ausgestattet, mi1t bequemen Klappsesseln. An Je-
dem Platz lag eın Schreibgerät, eıne Art Kohlestift, mıiıt dem die Väter bei den Abstim-
MUNSCH auf eıner Lochkarte Placet, NO placet oder Placet Juxta modum ankreuzen
ussten Be1 Juxta modum MUSSTIE der Moduss, der Anderungsvorschlag beigelegt WeI-

den
In meıner Abteıilung, etwa 1n der Mıtte der Peterskirche, auf der rechten Seıte VO

Altar aus gesehen, saßen ELW. 60 Bischöte, geordnet ach ıhrem Weıhealter, also bunt
gemischt. Anfangs sS1e ftremd un hatten wen1g Kontakt mı1t den Nachbarn. iıne
Sıtzliste mi1t näheren Angaben ZUr Herkuntftt, 1n Rottenburg rasch erstellt, schuft Abhilte
In der Z7weıten Reihe VO safß Bischoft arl Joseph Leiprecht, seıner Rechten
Bischof Manuel Tato VO Santıago del Estero in Argentinıen, der ıh wochenlang mıt
der Bıtte Entsendung Zzweıer Priester-Mıssıonare ocherte. Er hatte schließlich Er-
folg Zur Linken Bischot Hughes Boyle VO Johannesburg, dahinter der Bischoft VO St
Claude 1n Frankreıch, der Partnerstadt VO Rottenburg, und nıcht weıt davon Pıetro
Zuccarıno, Bischof VO Bobbio, eın spezieller Freund unNnser1es Bischofts.

Pünktlich Uhr wurden die Portale geschlossen und die Messe begann oft in e1l-
1915 mMI1r hıs dahın unbekannten orjentalischen Rıtus. Im Anschluss die Messe wurde
das Evangelienbuch fejerlich inthronisiert VOLr dem Hauptaltar der Peterskirche, und die
Beratungen begannen, geschickt geleitet VO dem perfekten Latıinısten, dem Generalse-
kretär Erzbischot Felicı, der trickreich verstand, auch manche Klıppen 1n der Dıiskussı-

umschitten.
egen 12 Uhr endete die Vormuittagssitzung und die zweieinhalbtausend FrOoTt gekleı1-

deten Würdenträger sıch auf den Petersplatz und sSsteuerten die Busse der die
Privatwagen Al die Ort 1n der Runde der Kollonaden aufgereiht standen. Wıe üblich,
gab CS eın gewaltiges Verkehrschaos, bıs sıch die Busse und Privatwagen eınen Weg 5C-
schaftft hatten, aber die römischen Poliziısten regelten den Verkehr perfekt. Miıt
Geduld und auch ohne upen gelangte INan schließlich das Ziel

An den Nachmuittagen fanden meıst Kommissıionssiıtzungen oder Tretten e1n-
zelner Bischöte. An damstagen und Sonntagen pflegte der Bischoft Ausflüge ın die Iba-
16 erge machen, oder 4a1lls Meer ach Fregene ZUu Baden, begleıitet VO seinem Pe-
rıtus Frıtz Woulf und den jeweıligen (3ästen aus der Diözese. Einzelne Pernıitı, ıhnen
z B arl Rahner, arbeiteten zwiıischen den Sıtzungen tleißig Modı, Verbesse-
rungsvorschlägen Texten. Ich bın einmal mıt arl Rahner und uUunNnseIrcII
bischöflichen Josef durch halb Rom gefahren, 1in den verschiedenen Quartieren der
Bischöte die Modıi verteılen, die arl Rahner ausgearbeıtet hatte.

An bestimmten Festtagen Iud Bischof arl Joseph seıne Konzilsnachbarn 1n die Viılla
San Francesco ein eınem festlichen Abendessen.

Bischof arl Joseph Leiprecht erlebte das Konzıil, w1e€e WIr übrıgen Teilnehmer, als
Wendepunkt 1n der NEUETIEN Kirchengeschichte, als geistigen Aufbruch; eın
Selbstverständnıis der Kıirche Warlr eingetreten. Das Wırken des Heılıgen (Geıistes W ar 1n
manchen Momenten törmlıch spuren. uch WCCNN einıge heiße Themen nıcht ZUr

Sprache kamen, hat das Konzıil VOTLr allem durch selıne Pastoralkonstitution »Kırche 1n
der Welt VO heute« ein Zeichen ZESELZL, 24SSs der VO apst Johannes angesagte
Aggiornamento Mwurde
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ach Rückkehr Aaus Rom 1965 hielten die beiden Rottenburger Konzilsväter F 6i-
precht und Sedlmeier ınsgesamt 16 Konzilstage verschiedenen Orten der Diözese ab,

den Geıist un das Ergebnis des Konzıils den Katholiken Württembergs ahe
bringen. Es 1sSt allerdings nıcht 1mM Ausmafß gelungen, die Konzilsbegeiste-
rung weıter vermitteln. Es hat auch längere eıt gebraucht, bis einzelne Konzilstexte
ın den Vorlesungen der Hochschulen und in der diözesanen Bildungsarbeit rezıplert
wurden.

Be1 einer Informationstagung ber das Konzıil Bischot Leiprecht wörtlich:
»Wır werden in Anwendung der Kollegialiıtätsidee des Konzıils auf uUunNnseTe Diözese
Richtlinien testlegen, wenn WIr sS1e mit unseren Geıistlichen und den Vertretern der La1-

gemeınsam erarbeitet haben.« In einem kühnen Entschluss fasste der Bischof Pries-
terrat und Laijenrat in einem einzıgen Gremium N, dem Diözesanrat, un:
übertrug diesem Gremuimm die Mitbestimmung und Entscheidungsvollmacht ber den
Haushalt der Diözese.

FEın bekannter Kirchenrechtler, den INan spater ein Gutachten ber die Satzung
des Diözesanrats gebeten hatte, WAar der Meınung, diese Lösung se1 geradezu tollkühn
und abenteuerlich. S1e W ar ach seiıner Meınung mıiıt dem geltenden Kirchenrecht nıcht
ohne weıteres 1n Eınklang bringen, das Ja dem Bischof allein das Verfügungsrecht
über das (zut der Diözese zuordnete. Die Rottenburger Lösung 1st 1n Deutschland e1IN-
zıgartıg; S1€e hat sıch bewährt. Und da inzwischen mehr als 3() Jahre VELSANSCH sınd, hat
diese Regelung Rechtskraft als Rottenburger Partikularrecht bekommen.

Dıi1e Erfahrung der Weltkirche WAar für Leiprecht ein großartiges Erlebnis. ank se1-
He Sprachkenntnisse konnte sıch mühelos mıiıt vielen Konzilsvätern unterhalten. Die
Zeichen der elit erkennen un:! s1e 1m Lichte des Evangeliums deuten, Ww1e€e in einem
Konzilstext formuliert wurde, das hat Leiprecht nıcht erst beim Konzıil sondern lange

in seıiner Diözese, während seiner Amtszeıt realisiert. Und die Erfahrung Welt-
kırche hat . bald ach dem Konzil erweıtert, als die Bischöfe sıch ach der etzten Ses-
S10N verabschiedeten, wurden Einladungen ausgetauscht, die siıcher VO manchen nıcht

Sanz gemeınt WAarIcCll, Leiprecht aber hat sS1e akzeptiert und realisiert. 1966 und
1969 durfte ich mi1t ıhm ach Kenıta, Tansanıa und Südafrıka reisen. Dies WAar auch für
mich der Anfang meıiner spateren weltkirchlichen Tätigkeit, enn schon während der
Konzils-Sitzungen erhielt Bischot immer wieder Bittgesuche, die ich danach
bearbeiten oder weıterzuleiten hatte.

In Soweto bei Johannesburg weıhte CI Zzwe!l afrıkanısche Diakone Priestern. In
der ähe der Hauptstadt weıhte er eıne Kırche, die VO Rottenburg finanzıert worden
WAar. Er hielt dabei eine Ansprache 1n deutscher Sprache, die ich 1Ns Englische übersetz-

Der Katechist, der neben MIr stand, übersetzte meın Englısch 1in die Zulusprache.
ber schon Begınn, als der Name Rottenburg tıel, kam 1Ns Schleudern un fragte
mich diskret zurück, ob N wirklich rOtfrIten Burg heißt (verfault, verdorben), musse das
nıcht tresh Burg heißen?

ine dieser Reisen ware fast tragısch AaUuUS  Cn Der Bischof holte sıch nämlıch 1im
Nordwesten Von Ken1i1a, ahe der ugandischen Grenze, eine schwere Lebensmuittelver-
giıftung durch verdorbenes Gemüse. Er bekam hohes Fieber und Durchtall Man VE -
utete Malarıa. Der gastgebende Bischof tunga, der spatere Kardinal VO Nairobi
tuhr mıiıt einer Blutprobe des Bischofs 1Ns enttfernte Hospital, festzustellen, ob
Malaria Wal. Ich erinnerte mich damals eine Erzählung VO Bischof Leiprecht ber
eine ähnliche Lage in Roöm ach einem Fischessen. Dort hatte ıhm eın Ordensbruder
gceraten, eine Flasche Martın1 auszutrinken. Mıt Hılte des Mıssıonars konnte iıch in die-
ser entlegenen Ecke Kenias eın solches Getränk auftreiben. Der Bischof trank kräftig,
un! ach ELTW Zzweı Tagen Lrat Besserung ein.
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Den Festakt mit der Bevölkerung konnte CT allerdings nıcht mehr mıtmachen. So
MUSSTIeEe iıch das Gastgeschenk des örtlichen Häupftlings nehmen und die ent-

sprechende ede halten. Das Geschenk WAar ein Junger Bulle Der Missıonar mır
nachher, der Häupftling se1 sehr verwundert SCWESCH, dass der Bischof, der Vormit-
ag NUur wen1g Haare auf dem Kopf hatte, plötzlich eine volle Frisur zeıgte.

Der Mensch arl Joseph Leiprecht
Er WAar eın echter Allgäuer. Seine Heımat hat Cr nıe verleugnet. Wann immer iNg,
machte Cr einen Besuch in der Haumühle Leutkirch, bei seiınem Bruder Andreas.
Große Empfänge bei Staat oder gesellschaftlichen Gruppen iıhm zuwider. Geistli-
che Funktionen 1mM Haus schwäbischer Adeliger beschränkte E: auf das Haus Württem-
berg. ber besonders SCIM besuchte D: die Trettfen der Katholischen Jugend 1n den Zzehn
Jugendhäusern der Diözese. Keıne deutsche Diözese hatte der eit viele Jugend-
häuser WwI1e die uUuNseTC.

Auf der einen Seite WAar ein einfacher, bescheidener Mensch geblieben, ande-
rerselıts ahm P seiın Bischofsamt EerNST, dass CT gelegentlich ın der dritten Person VO
sich redete: » Der Bischof Sagtl...«. Enttäuschungen, die auch ıhm nıcht ErSpart blieben
iıch denke die Auseinandersetzungen mit Professoren W1e€e Halbfas, Greinacher, Küng
und mıit einzelnen Geıistlichen der Diözese konnte CI, WEn auch mıiıt Mühe, verarbei-
ten. Gelegentlich ving ıhm se1ın Temperament durch und Cr polterte los ber D beru-
higte sıch rasch und WAar nNn1ı1e nachtragend. Gerne ahm CT die Anregung der KABIler auf,
Betriebsbesuche machen. So einmal bei der Fırma Bosch 1in Feuerbach, meıner ehe-
malıgen Lehrstelle. Die Belegschaft der besuchten Abteilungen W ar ungeheuer beeıin-
druckt durch die große Gestalt 1n bischöflicher Gewandung. Tags darauf soll einer U
Sagl haben »Der apst War da!« der ein Besuch bei Magırus in Im, mıi1t
dem Nachbarbischof Freundorfter VO Augsburg. Magırus hatte damals Absatzproble-
IX} und schon Nachmittag hiefßs der Kommentar z Besuch der beiden Bischöte:
»Jetzt hat der Betrieb die Letzte Olung erhalten.«

In meılıner Sekretärszeit charakterisierten wIır die deutschen Bischöfe ach re1l Kate-
gorien, nämli:ch römische Bischöfe, solche, die vorher 1n Rom un: möglıchst Ger-
anıcum studiert hatten, Professorenbischöfe, die VO einem Lehrstuhl berufen wurden
un Pftarrersbischöfe. Letztere sehr selten 1mM Episkopat. Bischof Leiprecht W ar
einer VO ihnen, eın Seelsorger durch und durch Er hat keine Bücher geschrieben, WI1e€e
seine Zzwel Nachfolger, aber War eın praktisch denkender Mensch »der und klu-
SC Knecht, den der Herr eingesetzt hat, damıt dem Gesinde ZUr rechten eıt 1Dt, W a4s
s1e Z Essen brauchen«. (Mt

Zur rechten eıit geben und errichten, W as notwendig Wal, das vermochte Bischof
arl Joseph. Durch den Zustrom der Heıimatvertriebenen, ELTW. 900.000 Menschen Aaus
den Ostgebieten, wurden vielfältige Aktionen nötıg. Der Wohnungsnot vieler Men-
schen ach den Zerstörungen des Krieges begegnete der mit der Gründung eines di-
Ozesanen Sıedlungswerkes 1949 »Wohnbau 1st Dombau« hieß der Werbeslogan. L)as
LOgoO dieser Fırma, die bıs heute mehr als Wohneinheiten erstellt hat, War der
Bischofsstab, verbunden mıiıt dem Senkblei des aurers.

Da die Heımatvertriebenen in die überwiegend evangelischen Gebiete einströmten,
WAar s notwendig, vielerorts T Kirchen und Gemeindezentren bauen. In der
Amtszeıt VO Bischof Leiprecht Cs ELTW 400 Projekte. Gerne ahm D das Ange-
bot der Gastfreundschaft der evangelischen Landeskirche all, viele katholische Gemeın-
den durften regelmäßig 1n evangelischen Kırchen Gottesdienst teiern. Leiprecht War 1n
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seıner Dienstzeıit für die evangelıschen Landesbischöfe eın gesuchter Gesprächspartner,
und manche gemeınsame Unternehmung, Ww1e z.B der Gottesdienst ZUFr Eröffnung der
Sitzungsperiode des Parlaments eine selbstverständliche Praxıs geworden. Er
gründete spater mıiıt Landesbischot Aichele eıne gemischte Kommissıon mıt
der Aufgaben-Stellung »Schritte ZU gemeinsamen Herrenmahl«. Dessen Nachfolger,
Landesbischof Dr. Helmut Class sagte Aaus Anlass des 25-Jährigen Bischofsjubiläums
VOIN arl Joseph Leiprecht 1973 »Es 1bt viele Beweise dafür, dass dem Okumenis-
INUS seinen Hobby-Charakter und ıh eiınem bestimmenden Grundzug
der Arbeıt ın der Diözese gemacht hat.«

Mıt dem Dom räbendar ugen Semle richtete (S1. 1m heutigen Martinshof, dem da-
malıgen Kolpings aUS, eın Katholisches Filmwerk e1ın. Es dıe Anfänge spaterer
vielseitiger Medienarbeıt, aus der auch die Film-Verleih-Firma aterna und die Pro-
duktionstirmen Tellux, Provobis, hervor sınd Keın Wunder, ass die
deutsche Bischofskonftferenz ıhm sehr bald die Leiıtung der publizistischen Kommissıon
übertru

949 errichtete Bischof Car| Joseph eıne Kirchenmusikschule 1n Rottenburg, heute
Hochschule für Kirchenmusik. Schon 1951 wurde die katholische Akademıie 1ın Stutt-
gart-Hohenheim eröffnet, die iın Deutschland. Fur kinderreiche Famılien schuf Cr

eın Ferien-Erholungswerk mıt ıer tandorten 1n landschattlich reizvollen Gegenden.
Carıtas-Altersheime entstanden, eın Haus für Querschnittsgelähmte. Um den Priester-
nachwuchs kümmerte 6r sıch Eın Spätberufenenseminar Ambrosi:anum entstand 1n
Stuttgart-Bad Cannstatt. Für Laj:enkatecheten wurden Ausbildungsmöglichkeiten BC-
schaffen. In eiıner ersten Diözesansynode 1960 wurde eın zweibändiges Werk erarbeıtet
mıiıt dem Titel »Pastorale rottenburgense«. Theologische Seminare tür die Geistlichen
wurden eingeführt. Der Kampf die Bekenntnisschule 1ın Südwürttemberg ertorderte
seine Kraft Noch viele andere Inıtiatıven waren aufzuzählen, die Bischot Le1-
precht 1n seiner praktiıschen Art 1n Angriffshat, unterstutzt VO seiınen Mıt-
arbeıitern 1mM Ordinariat.

In den Krisensiıtuationen der nachkonziliaren eıt verlor der Bischot keinestalls Mut
und Zuversicht, die anstehenden Probleme lösen. 1949 W al Ja angetretien mıiıt dem
Leitwort » Deus adjutor« Gott 1st der Heliter. Leiprecht War ein tief TOMMer Mensch,
der 1mM Vertrauen auf Gott auch manche scheinbar unlösbare Aufgabe bewältigte.
Der Glaube die Wirksamkeit des Gottesgeistes 1n der Geschichte der Kırche be-
wahrte ıhn VOT ngst und Pessimısmus. Bischot Leiprecht zeichnete sıch ımmer wıieder
adurch dUS, ass sachliche Entschiedenheıt mıt persönlıchem Verständnis vereın-
barte.

Es soll aber nıcht der Findruck erweckt werden, als ob Bischof Leiprecht, der SC-
sunde Kratftmensch SCWESCH sel, der problemlos dıe vieltältigen Aufgaben 1n Angriff gCc-
NOIMMenNn hat. Schon sehr bald während meıner Dıienstzeıt stellte siıch heraus, 4ass er BC-
sundheıtliche Probleme hatte. Er lıtt Nıerensteinen und hatte manche überaus
schmerzliche Stunden durchleiden. Die Arzte verordneten ıhm eıne strenge Dıiät Zr

Senkung der Harnsäure. Ich, als Sekretär, hatte die Fırmstationen eıne Liste der Spe1-
SCIH senden, die Bischof Leiprecht nıcht durfte

ine solche Liste brachte natürlich die Pfarrhaushälterinnen 1n große Verlegenheıt.
Einmal wurde ich angerufen VO einer Dame, die mMI1r » Der Biıschot dart Ja prak-
tisch überhaupt nıchts CI. Was sollen WIr denn machen? 1ıbt 65 denn nıchts, W as CT

1SSt?« Ich zählte auf, W as 6r Maultaschen, Kässpätzle, Krautnudeln
oder eintach gekochte Kartoffeln mıiıt Butter un: Käse. Di1e ITDame sagte mır, das könne
S1e nıcht bringen. » Was denken da die Nachbarinnen?« Irgendwie retitete sıch Bischof
Leiprecht durch die Fırmessen hindurch. ıne eıt lang MUSSTiIeEe or be1 Fırmungen Sanz
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aAussetizen. Der aus Frıittlingen be1 Rottweil stammende Missıionsbischot Edgar Härıng,
eın Franzıskaner, der 4aus China ausgewlesen worden WAal, SpIang für ıh e1n.

egen Ende des Jahres 1971 erlıtt arl Joseph Leiprecht eınen schweren Herzın-
tarkt, der ıh: monatelang das ett tesselte. Am 30 November 1973 tejerte das 25
Jährıige Jubiläum seiner Bischotsweihe. Am Junı 1974 verzichtete (r auf se1ın Amt,
18 Januar 1978 ıhn der apst Zu Päpstlichen Thronassıistenten. Am (Jk.
tober 1981 starb O: 1m Elisabeth-Krankenhaus 1in Ravensburg. Aut dem Sterbebett Sang
: och se1ın Lieblingslied »Meerstern, ich dich srüße«. Der Stern ber dem Lebensmeer
W al auch das Wappensymbol des achten Bischofs VO Rottenburg. Er wurde in Sülchen
begraben. Ich hatte iıhn och VOTLT seiınem Tod besucht, und treute sıch, dass se1n ehe-
malıger Konzilssekretär 1mM Maı des gleichen Jahres Generalvıkar geworden WAal.

Bischot arl Joseph WAar mir eın hervorragender Lehrmeister. Nıcht NUL, W as die
Belange der Kırche und der Diözese anbelangte, sondern auch 1n der Art und Weıse,
WI1e€e 1 mıiıt Menschen umzugehen pflegte Vor allem aber durch die Möglichkeit, se1-
NeTr Seıite Zweıten Vatikanischen Konzıil teiılzunehmen. Durch Bischot Leiprecht ha-
be iıch Weltkirche erlebt, wI1e ich sS1e MI1r bei meıner Ordinatıion 1mM Jahre 1953 och nıcht
vorstellen konnte. So nehme ıch den heutigen Tag zu Anlass, ıhm 1n die Ewigkeıt hın-
eın eın Vergelt’s (sott für das, W as D: für die Diözese Rottenburg geleistet hat
un! für die Lehrjahre, die mf MI1r zukommen 1eß


